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Die Option 
für die Armen
Was bedeutet sie in Deutschland?

Auch in Deutschland berufen sich viele sozial engagierte Christen auf die in Latein-
amerika entstandene „Option für die Armen". Eine genauere Analyse ihres Entste-
hungszusammenhangs kann helfen, sie in richtiger Weise auf die deutsche Situation 
zu übertragen. Sie ist keinesfalls allein von einem religiösen Hintergrund her ver-
ständlich, sondern Ergebnis einer genauen Analyse der Situation, einer moralischen 
Beurteilung nach Gerechtigkeitskriterien und eines Willens zur effektiven und rea-
listischen Armutsbekämpfung. Die Option für die Armen in Deutschland muss jedoch 
eingebettet werden in globale und ökologische Zusammenhänge. Sie darf Armuts-
probleme in Deutschland nicht isoliert bekämpfen wollen.

V
ertreter/innen kirchlicher Einrich-
tungen und Verbände berufen sich 
in ihrem Engagement häufig auf die 

„Option für die Armen“ und leiten aus 
ihr wirtschafts- und vor allem sozial-
politische Forderungen ab. Auch in 
wichtigen bischöflichen Dokumen-
ten der letzten Jahre zu sozialen Fra-
gen wird die Option für die Armen 
genannt. Das gemeinsame Sozialwort 
von 1997 macht die Option für die 
Armen zum „verpflichtenden Kriteri-
um des Handelns“ (105): „In der Per-
spektive einer christlichen Ethik muss 
darum alles Handeln und Entschei-
den in Gesellschaft, Politik und Wirt-
schaft an der Frage gemessen werden, 
inwiefern es die Armen betrifft, ihnen 
nützt und sie zu eigenverantwort-
lichem Handeln befähigt.“ (107) Diese 
Passage wird auch im Impulspapier 
Das Soziale neu denken der Kommis-
sion VI der Deutschen Bischofskonfe-
renz von 2003 zitiert (4.1). Im Papier 
der Kommission VI zum Klimawan-
del wird die Option für die Armen als 
„Wesenskem“ des christlichen Glau-
bens bezeichnet (40). Besonders aus-
führlich wird sie im Dokument Cari-
tas als Lebensvollzug der Kirche und 
als verbandliches Engagement in Kir-

che und Gesellschaft der Kommission 
für caritative Fragen aus dem Jahre 
1999 (3.4.3) thematisiert. Selten wird 

jedoch eindeutig und konkret formu-
liert, welche wirtschafts- und sozialpo-
litischen Maßnahmen denn im Sinne 
dieser Option liegen würden. Offenbar 
ist dies auch nicht so einfach möglich. 
Auch unter Sozialethikern/innen be-
steht wenig Uneinigkeit darüber, dass 
die Option für die Armen ein wichtiges 
sozialethisches Prinzip ist, sehr wohl 
aber darüber, was aus ihr in welchem

Die Option für die Armen in ihrem Entstehungszusammenhang 
und ihrer Entwicklung in Lateinamerika

Allerdings beginnt die lateinamerika-
nische Rede von der Option für die Ar-
men nicht bei Null. Schon im Neuen 
Testament, bei den Kirchenvätern und 
in den Armutsbewegungen des elften 
bis dreizehnten Jahrhunderts wird sie 
implizit gefordert. Die Auseinander-
setzung der Kirche mit der Sozialen 
Frage im 19. Jahrhundert trug einen 
weiteren wesentlichen Aspekt bei: Die 
christlich-soziale Bewegung lernte aus 
der Begegnung mit der konkreten Not 
des verarmten Proletariats, dass Chris- 

Kontext folgt. Dies zeigten beispiels-
weise die Debatten um das Impulspa-
pier Das Soziale neu denken (vgl. Kruip 
2004).

Der Begriff der „Option für die Ar-
men“ kommt ursprünglich aus Latein-
amerika. Dieser originäre Kontext soll-
te stärker berücksichtigt werden, wenn 
hier in Deutschland auf diese Option 
Bezug genommen wird, damit mög-
liche Kurzschlüsse und Missverständ-
nisse (vgl. Wieland 1996) vermieden 
werden.

ten auch Verantwortung für die Gestal-
tung gesellschaftlicher Strukturen zu 
übernehmen haben. Auch beim Konzil 
spielte das Thema eine Rolle. In einer 
Rundfunkbotschaft vom 11. September 
1962 betonte Papst Johannes XXIII: 
„Den unterentwickelten Ländern zeigt 
sich die Kirche so, wie sie ist und sein 
will, als die Kirche aller, besonders 
aber als die Kirche der Armen.“ (Ac-
ta Apostolicae Sedis 54 (1962), 682) 
Diese Aussage ist deshalb bemerkens-
wert, weil sie den Vorrang der Armen
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als Konsequenz aus dem universellen 
Heilswillen Gottes behauptet. Dement-
sprechend wird in Gaudium et Spes 1 
die Verbundenheit der Kirche mit al-
len Menschen von heute, „besonders 
mit den Armen und Bedrängten aller 
Art“, unterstrichen.

Für die Entstehung der Theologie 
der Befreiung in Lateinamerika ist ne-
ben dem Konzil die gerade zwanzig 
Jahre alt gewordene Enzyklika Popo- 
lorum Progressio (1967) (vgl. Kruip 
2007) von Paul VI. besonders wich-
tig. In ihr wird erkannt, dass die so-
ziale Frage inzwischen weltweite Aus-
maße angenommen hat, und dass die 
Entwicklung der Völker eine für den 
Glauben und die Kirche relevante Fra-
ge ist, weil der Einsatz für eine ge-
rechte Entwicklung aller Menschen 
durchaus etwas mit der Verkündigung 
des Heiles zu tun hat. Aus dieser, sehr 
stark vom französischen Theologen 
Lehret geprägten Theologie der Ent-
wicklung wird dann im lateinameri-
kanischen Kontext 1968 die Theolo-
gie der Befreiung.

Die Theologie der Befreiung ist 
nichts anderes als die Kontextualisie- 
rung des Konzils in Lateinamerika1. 

Die Methode Sehen - Urteilen - Han-
deln bedeutet auch, dass der christli-
che Glaube sich nicht im Fürwahrhal- 
ten bestimmter Aussagen oder in 
existentiellen Grundentscheidungen 
erschöpft, sondern sich in konkretem 
Handeln verkörpern muss. Die Befrei-
ungstheologie hat immer wieder be-
tont, dass die Liebe auch „effektiv“ 
werden muss, dass sie sich deshalb mit 
wirtschaftlichen und politischen Struk-
turen und deren Veränderung befassen 
muss. Anders als in der „Ersten Welt“ 
ist Armut dort nicht das Phänomen ei-
niger Randgruppen, sondern ein Mas-
senphänomen. Sie betrifft die Mehrheit 
der Bevölkerung. Ihre Ursachen liegen 
in wirtschaftlichen und politischen 
Strukturen, die man in den 1960er 
Jahren mit den Begriffen der Depen-
denztheorie zu analysieren versuchte, 
was heute auch von Befreiungstheo-
logen selbst als unterkomplex angese-

hen wird (vgl. Gutiérrez 1996, 296). 
Aber im Kontext von Militärdikta-
turen, massiver Repression und extre-
mer sozialer Ungleichheit wurde of-

Armut wird von 
Menschen gemacht und 
aufrecht erhalten

fensichtlich, dass Armut kein Schicksal 
ist, sondern von Menschen gemacht 
und aufrechterhalten wird. Weil in ei-
ner solchen Situation keine Neutrali-
tät möglich ist, wird sehr schnell der 
Gedanke plausibel, dass die Liebe zu 
denen, die dieser Liebe am meisten be-
dürfen, Parteilichkeit impliziere.

Schon im Dokument der Zweiten 
Lateinamerikanischen Bischofskonfe-
renz in Medellín 1968 trägt einer der 
Beschlüsse die Überschrift „Armut der 
Kirche“. Hier wird ungerechte Armut 
angeprangert, geistige Armut als Hal-
tung der Offenheit gegenüber Gott und 
den Menschen aber gefordert. Die Kir-
che verpflichtet sich selbst zu einem 
Leben in materieller Armut. „Der be-
sondere Auftrag des Herm, ,den Ar-
men die Frohe Botschaft zu verkün-
den“, muss uns zu einer Verteilung der 
Kräfte und des apostolischen Personals 
führen, die den ärmeren und bedürf-
tigeren und aus irgendwelchem Grun-
de ausgeschlossenen Sektoren wirk-
lichen Vorrang gibt [...].“ (Nr. 9-10) Der 
Begriff der „Option für die Armen“ fin-
det sich jedoch explizit erst 1970 im 
Schlussdokument eines Treffens der 
Priestergruppe ONIS in Lima/Peru. Er 
ist dort eingeordnet in den Kontext ei-

Die Armen sind einge-
schlossen in den univer-
sellen Heilswillen Gottes

ner bestimmten Gesellschaftsanalyse, 
die die innergesellschaftlichen Kon-
flikte betont und sie als Klassenkämp-
fe interpretiert, die keine Neutralität 
zuließen. Unter einer solchen Neben-
bedingung lässt sich aus der allgemei-
nen Nächstenliebe bzw. der allgemei-
nen Forderung nach Gerechtigkeit die 

Option für die Armen schlussfolgern. 
Es wird aber eindeutig daran festge-
halten, dass die Option für eine be-
stimmte Gruppe besonders Benachtei-
ligter eine Konsequenz aus dem 
universellen Heilswillen Gottes für al-
le Menschen darstellt. Es geht ihr ge-
rade darum, diejenige Gruppe eben 
nicht auszuschließen, die sonst immer 
vergessen und übergangen wird, näm-
lich die Armen.

Auf der Dritten Bischofsversamm-
lung der lateinamerikanischen Bischö-
fe 1979 in Puebla legt sich die latein-
amerikanische Kirche zusammen mit 
dem Papst insgesamt auf die Option 
für die Armen fest. Puebla spricht da-
bei von einer „vorrangigen“ Option für 
die Armen (Dokument von Puebla Nr. 
1134-1165), um das Missverständnis 
auszuschließen, Gott wolle eventuell 
nicht das Heil aller Menschen und die 
Kirche sei in ihrer Sendung nicht zu 
allen Menschen gesandt. Puebla ge-
sellt der Option für die Armen drei 
weitere Optionen hinzu, wobei deren 
Verhältnis zur Option für die Armen 
nicht eindeutig geklärt wird. Es sind 
dies die „Option für die Jugend“, die 
„Option für die Baumeister der neuen 
Gesellschaft“ und die „Option für den 
Menschen in der nationalen und inter-
nationalen Gesellschaft“. In der Vor-
bereitung und im Schlussdokument 
der Vierten lateinamerikanischen Bi-
schofsversammlung in Santo Domingo 
1992 setzt sich dieser Prozess der Dif-
ferenzierung und Multiplizierung der 
Optionen fort. Man kann diesen Pro-
zess als Ergebnis einer immer wieder 
neuen Deutung der Zeichen der Zeit 
verstehen, die eben auch neue und ver-
änderte Optionen nötig machten. Man 
kann ihn aber auch als Versuch der 
konservativen Kräfte interpretieren, 
die Option für die Armen in ihrer Be-
deutung zurückzudrängen. Santo Do-

1 Vgl. insgesamt zur Befreiungstheolo-
gie und zur Option für die Armen beson-
ders Klinger 1990; Kruip 1988; Kruip 2003; 
Collet 1992; Lois 1986; Bucher 1991; Boff, 
Pixley 1987; Bedford-Strohm 1993; Haslin-
ger 1996, 784-834; Schmidt 2005.
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mingo formuliert eine „Option für die 
Laien“, eine „Option für die Evange-
lisierung der städtischen Kultur“, eine 
„Option für die Präsenz der Kirche in 
der Welt der Kommunikationsmitter 
und schließlich eine „Option für die 
Achtung der indianischen und afro-
amerikanischen Kulturen“.

Die Fünfte Generalversammlung der 
lateinamerikanischen Bischöfe in Apa- 
recida/Brasilien im Mai 2007 hat die 
Option für die Armen erneut bekräftigt 
(v.a. 391 ff). Unter Berufung auf die 
Eröffnungsansprache des Papstes wird 
betont, diese Option sei „im christolo-
gischen Glauben an jenen Gott implizit 
enthalten, der für uns arm geworden 
ist, um uns durch seine Armut reich zu 
machen.“ (392) Allerdings bleibt von 
pastoralen Absichtserklärungen abge-
sehen ziemlich unklar, was aus dieser 
Option für die Armen konkret folgen 
soll. Die Bischöfe verweisen allgemein 
auf die Notwendigkeit einer verän-
derten Wirtschaftspolitik: „Die vorran-
gige Option für die Armen verlangt 
von uns, dass wir uns mit besonderer 
Aufmerksamkeit an jene katholischen 
Fachleute richten, die für die Finanzen 
der Nationen verantwortlich sind, die 
Arbeitsplätze schaffen können oder die 
Politiker sind und dafür zu sorgen ha-
ben, dass sich die Länder wirtschaft-
lich entwickeln. Ihnen müssen wir zu 
einer ethischen Orientierung verhelfen, 
die mit ihrem Glauben in Übereinstim-
mung steht.“ (395)

Systematische Einsichten

„Option“ kommt vom lateinischen 
„Wahl“, „Wunsch“, „freie Entschei-
dung“. Dabei ist keine Willkür-Ent-
scheidung gemeint, sondern eine be-
gründete Entscheidung, die nach 
sorgfältigem Abwägen des Für und 
Wider getroffen wird. Optionen wer-
den also fällig, wenn man sich in einer 
Entscheidungssituation befindet, in der 
nicht alles, was man machen könnte, 
sinnvoll ist, bzw. in der nicht alles, was 
man machen möchte, auch möglich ist. 

Für einen vernünftigen Entscheidungs- 
fmdungsprozess und die Abwägung 
der Folgen ist natürlich die Analyse 
der Situation der Ausgangspunkt. Das 
bedeutet auch: Veränderte Situationen 
erfordern ggf. neue Optionen. Optio-
nen müssen deshalb als Ergebnis der 
Erforschung der Zeichen der Zeit und 
ihrer Deutung im Licht des Evangeli-
ums (GS 4) verstanden werden. Auch 
die Option für die Armen gibt es nicht 
abstrakt, sondern als Entscheidung in 
einer bestimmten Situation. Mit der Si- 
tuationsbezogenheit und der existen-
ziellen Dimension ist auch gegeben, 
dass Optionen „relativ“ sind, d.h. ab-
hängig von der Situation sowie den 
Grundentscheidungen und Perspekti-
ven desjenigen, der sie trifft. Sie ha-
ben deshalb subjektive Aspekte und 
setzen die Autonomie (Fähigkeit zu ei-
genverantwortlicher Entscheidung) der 
Subjekte voraus. Dies hat zur Folge, 
dass verschiedene Personen oder Grup-
pen, die sich in verschiedenen Situa-
tionen befinden, auch unter Umstän-
den unterschiedliche Optionen oder 
Optionen unterschiedlichen Konkreti-
sierungsgrades zu treffen haben. Vom 
lateinamerikanischen Entstehungszu-
sammenhang her geht es dabei nicht 
in erster Linie um innere Haltungen 
oder Überzeugungen, sondern tatsäch-
lich um die Frage des Handelns, der 
konkreten Praxis und um die Effekti-
vität dieser Praxis.

Die lateinamerikanische Option für 
die Armen wurde getroffen in einer 
gesellschaftlichen Situation, in der die 
Armen die Mehrheit der Bevölkerung 
darstellen (auch wenn sie häufig mit 
dem eigentlich falschen Begriff der 
„Marginalisierten“ bezeichnet werden). 
Sie ist keine Option für eine Minder-
heit, für die Betroffenen eines Rand-
problems, sondern für die Mehrheit 
und die Betroffenen desjenigen Pro-
blems, das für alle sichtbar und un-
strittig im Zentrum der gesellschaft-
lichen Entwicklung steht und auch 
ethisch als die drängendste Herausfor-
derung wahrgenommen wird. Diese 
Option für die Armen ist aber eine Op-

tion gegen die Armut der Armen. Ihr 
Ziel ist es, die Armut zu bekämpfen, 
die Armen von der Armut zu befreien 
und dadurch - wenn man so will - sich 
selbst überflüssig zu machen. Sie im-
pliziert deshalb auch nicht eine Idea-
lisierung der Armut. Die Option für die 
Armen war zunächst eine Option der 
Kirche im Blick auf ihr eigenes Han-
deln, d.h. eine Prioritätensetzung in 
Bezug der pastoralen Schwerpunkte, 
ihrer anwaltschaftlichen Aufgaben, ih-
rer unterschiedlichen Solidarität mit

Der Option für die Armen 
geht es um die Befreiung 
von Armut

verschiedenen Gruppen der Gesell-
schaft. Damit die Liebe zu den Armen 
aber effektiv werden kann, impliziert 
sie eine Option für die Veränderung 
gesellschaftlicher Strukturen, da ja die 
Armut nicht als individuelles Schick-
sal, als naturhaftes Ereignis oder Er-
gebnis individuellen schuldhaften 
Handelns richtig verstanden wird, son-
dern als Ergebnis gesellschaftlicher 
Strukturen, Mechanismen, Systeme ge-
sehen werden muss. Es genügt deshalb 
nicht, die Gesinnung der Personen zu 
verändern. Es ist nötig, auf politischem 
Wege auch die „Zustände“ zu verän-
dern. Je länger man die eigene kirch-
liche Praxis in Lateinamerika im Licht 
dieser Option reflektierte, um so mehr 
wurde bewusst, dass mit der Hetero-
genität der Armen zu rechnen ist. Die 
Armut hat verschiedene Gesichter, wie 
auch das Dokument von Puebla (Nr. 31) 
formuliert. Keinesfalls sind die Armen 
allein mit einer ganz bestimmten Grup-
pe, etwa dem Proletariat im marxisti-
schen Sinne, oder Menschen mit ein-
heitlichen Problemlagen zu identifizie-
ren.

Besonders betont wurde immer 
wieder, die Armen seien nicht Objekte 
der Hilfe, sondern selber Subjekte von 
Selbsthilfe und Widerstand. Letzten 
Endes wissen sie selbst am besten, was 
für sie gut und wichtig ist. Die Soli-
darität mit ihnen darf deshalb nicht
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Sr Die Option für die Armen 
darf die Armen nicht 
nochmals demütigen und 
zu Objekten machen

paternalistisch oder assistenzialistisch 
missverstanden werden. Die Option für 
die Armen darf die Armen nicht noch-
mals demütigen. Die Kirche verstand 
sich in Lateinamerika zunächst als „die 
Stimme derer, die keine Stimme ha-
ben“. Im Zuge des Lernprozesses je-
doch, der mit der Option für die Ar-
men verbunden war, lernte sie, sich als 
eine Instanz zu begreifen, die in Soli-

Die Option für die Armen in Deutschland

Die Option für die Armen ist in Deutsch-
land immer in engster Verbindung zur 
Theologie der Befreiung wahrgenom-
men worden. Im Kontext des Ost- 
West-Gegensatzes und des traditionel-
len Antikommunismus der deutschen 
katholischen Kirche erhielt sie ihre 
Sprengkraft dadurch, dass sich in La-
teinamerika Annäherungen von Chris-
tentum und Marxismus ergaben, die 
hierzulande den einen als Erfüllung 
ihrer Visionen, den anderen als Pro-
vokation und Alptraum erschienen. 
Nachdem sich seit 1989 die Land-
schaft politischer und sozialer Denk-
weisen massiv verändert hat, kostet es 
heute einige Anstrengungen, sich den 
Kontext dieser Rezeption noch vor Au-
gen zu führen. Im Gegensatz zu den 
vorherrschenden Tendenzen der bishe-
rigen Rezeption müsste versucht wer-
den, aus Lateinamerika in der Weise zu 
lernen, dass man nicht einfach irgend-
welche Formulierungen und Ergeb-
nisse übernähme, sondern versuchte, 
hier einen ähnlichen Lernprozess un-
ter Berücksichtigung der eigenen Si-
tuation zu gehen.

Unsere Situation ist nicht die La-
teinamerikas. Um die richtigen Optio-
nen zu treffen und den Armen wirklich 
zu helfen, ist es nötig, hier mit Hilfe 
modernster sozialwissenschaftlicher 

darität mit den Armen dafür kämpft, 
dass die Armen selbst zu Wort kommen 
und eine Stimme haben - ihre eigene. 
In Lateinamerika wurden die Armen 
dabei immer auch als Hoffnungsträ-
ger für eine menschlichere Gesellschaft 
angesehen, wobei man sich der Gefahr 
möglicher Idealisierungen nicht immer 
bewusst war. Das „Hereinbrechen der 
Armen“ (Gutiérrez 1996, 293) wurde 
als ein epochales Ereignis in der Ge-
schichte Lateinamerikas betrachtet, als 
Zeitenwende im Übergang von neoko-
lonialer Abhängigkeit zu einer selbst-
bewussten und eigenständigen Ent-
wicklung.

Methoden und in interdisziplinärer 
Forschung die gesellschaftlichen Struk-
turen zu analysieren, die für die Armut 
verantwortlich sind. Dabei darf die Si-
tuation in Deutschland natürlich nicht 
isoliert betrachtet werden. Sie ist Teil 
einer globalen Situation, zu der auch 
die weltweite Armut gehört. Deutsch-
land ist mit den globalen wirtschaft-
lichen, politischen und kulturellen Ent-
wicklungen in einer Weise verflochten, 
dass unsere Entscheidungen in den ar-

Die Situation in Deutsch-
land darf nicht isoliert 
von der weltweiten Armut 
betrachtet werden

men Ländern positive und negative 
„Nebenwirkungen“ zur Folge haben. 
Und auch umgekehrt können positive 
oder negative Entwicklungen in diesen 
Ländern massive Folgen für uns haben. 
Zu denken ist dabei etwa an günstige 
Importe, neue Marktzugänge und 
Nachfrage nach unseren Exportgü- 
tem - oder eben an Migrationsströme, 
ökologische Zerstörungen oder not-
wendig werdende Eingriffe bei Bürger-
kriegen und internationalen Konflik-
ten. Die über eine Milliarde Menschen, 
die weltweit unter der Armutsgrenze 
leben, sind in diesem Sinne also auch 

„unsere Armen“, die auch von uns So-
lidarität einfordem, und zwar unab-
hängig davon, ob wir für diese Armut 
verantwortlich gemacht werden kön-
nen oder nicht (vgl. Bleisch et al. 
2007).

Aber auch in Deutschland gibt es 
Armut. Die Beiträge in diesem Heft ana-
lysieren ihre vielfältigen Ursachen, ih-
re unterschiedlichen Gestalten und ma-
chen Vorschläge zu ihrer Bekämpfung. 
Auch wenn soziale Ungleichheiten 
durch Arbeitslosigkeit, Reformen des 
Sozialstaats und eine teilweise verfehl-
te Steuer-, Wirtschafts- und Arbeits-
marktpolitik in Deutschland zugenom-
men haben, so hat Armut bei uns doch 
ganz andere Charakteristika als in La-
teinamerika. Sie ist hier kein Massen-
phänomen. Die Armen sind eine mar-
ginalisierte Minderheit, die selbst dazu 
tendiert, die eigene Armut zu verde-
cken, während die sie umgebende 
Wohlstandsgesellschaft alles daran-
setzt, sie möglichst nicht ins Blickfeld 
nehmen zu müssen. Die Armen sind 
hier in sich nochmals sehr viel hetero-
gener als in den Ländern der soge-
nannten Dritten Welt. Und es geht ih-
nen bei uns materiell in der Regel 
besser, als den unteren sozialen Schich-
ten dort. Meist treten materielle und 
nichtmaterielle Faktoren kumulierend 
zu einer Armutslage zusammen, die 
damit sehr komplexe Ursachen hat, so 
dass das Verhältnis von individuellen 
und strukturellen Ursachen schwerer 
zu bestimmen ist. Einfache Schuldzu-
weisungen sind kaum möglich, wo-
durch auch die Parteinahme für die Ar-
men nicht automatisch zur Klarheit 
darüber führt, gegen wessen Interes-
sen man eigentlich angehen müsste, 
um Armut zu bekämpfen. Anders als 
in Lateinamerika können die Armen in 
Deutschland auch nicht als ein wich-
tiger Faktor gesellschaftlichen Wan-
dels identifiziert werden. Sie sind nicht 
die treibende Kraft, die gesellschaft-
liche Veränderungen provozieren wird. 
Sie gefährden nicht die Stabilität und 
Legitimität der Gesellschaft und ihrer 
Institutionen, auch wenn manche po-
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litische Kräfte die Erfolge der Partei 
„Die Linke“ so zu interpretieren versu-
chen. Die großen Auseinandersetzun-
gen in der zivilgesellschaftlichen Öf-
fentlichkeit drehen sich um andere 
Fragen als die der Armut einer Min-
derheit. Sparmaßnahmen, die die Mit-
telschicht treffen oder ihre Lage als ge-
fährdet erscheinen lassen, rufen mehr 
Widerstände hervor als Einschrän-

Si' Die Armen in Deutschland 

sind nicht die treibende 
Kraft, um gesellschaft-
liche Veränderungen zu 
provozieren

kungen für die Ärmsten. Wie beson-
ders Schönig in seinem Beitrag zeigt, 
bleibt sogar die Armutsforschung noch 
mittelschichtorientiert. Die auch hier 
existierende „Kultur der Armen“ wird 
nicht als zukunftsweisende Alternati-
ve zur dominanten Konsumkultur an-
gesehen.

Vor dem Hintergrund des Gesagten 
werden auch die Gefahren einer unre-
flektierten Übernahme der lateiname-
rikanischen „Option für die Armen“ 
in Anwendung auf die Minderheit der 
Armen in Deutschland erkennbar: Sie 
würde zu einer gewissen Provinziali-
tät führen, da man die globalen Ver-
flechtungen und die größere Armut in 
der so genannten „Dritten Welt“ nicht 
mehr wahmehmen würde. Auf Grund 
der hierzulande vorherrschenden so-
zialen Problemlagen besteht die Ge-
fahr, dass die Hinwendung zu den 
Armen in einer paternalistischen Zu-
wendung stehen bliebe, ohne sie als 
selbstständig handlungsfähige Sub-
jekte in ihrer Eigenverantwortung 
ernst zu nehmen. Wegen der größeren 
Bedeutung individueller Armuts-Fak-
toren im Vergleich zu Lateinamerika 
könnte eine unreflektierte Übernahme 
dazu führen, das Problem der Armut 
zu individualisieren, anstatt die poli-
tischen und strukturellen Zusammen-
hänge anzugehen.

Eine reflektierte Übernahme der 
Option für die Armen für Mitteleuropa 

oder Deutschland hingegen1 müsste 

folgende Aspekte bedenken:
Eine Option für die Armen in 

Deutschland müsste eingebettet blei-
ben in eine Option für die Armen welt-
weit. Die Armen der Dritten Welt sind 
auch „unsere Armen“. Die Option für 
die Armen, die eine Bekehrung der Rei-
chen erfordert, betrifft uns alle als 
Oberschicht dieses Erdballs. Unser Be-
mühen muss darauf gerichtet sein, 
weltweit Strukturen und Institutionen 
zu schaffen, die es den Ländern der so 
genannten Dritten Welt erlauben, sich 
entsprechend ihrer eigenen kulturellen 
Traditionen und Zielvorstellungen zu 
entwickeln und in den Weltmarkt zu 
integrieren. Dazu bedarf es sicherlich 
einer Umgestaltung der Welthandels-
strukturen (mit mehr Zugängen zu un-

Die Option für die Armen 
drängt auf eine Umge-
staltung der Welthandels-
strukturen

seren Märkten, was auch schmerzliche 
Folgen haben kann, insbesondere für 
gering Qualifizierte hierzulande) und 
des Aufbaus eines globalen Systems 
sozialer Sicherheit (weltweite Sozial-
hilfe etc.). Solche Veränderungen sind 
nicht nur moralisch geboten, sondern 
liegen trotz der drohenden negativen 
Folgen auch in unserem wohlverstan-
denen langfristigen Eigeninteresse. Ins-
besondere schließt dies aus, Armuts-
probleme in Deutschland durch pro-
tektionistische Maßnahmen, durch 
eine Schließung der Grenzen für jede 
Form von Zuwanderung oder Arbeits-
migration oder durch Einschränkungen 
des Kapitalverkehrs bekämpfen zu 
wollen, was verschiedene Rückwirkun-
gen hat, z. B. auch auf die Formen der 
Finanzierung sozialer Sicherung und 
Armutsbekämpfung.

Darüber hinaus bedarf es aber si-
cherlich auch einer Option für soziale 
Gerechtigkeit in Deutschland. Auch 
Christen und Kirche müssen daran mitar-
beiten, die sozialen Spaltungstendenzen 
und Entsolidarisierungsprozesse in der

Gerhard Kruip, Prof. Dr. theol. (*1957); 
Inhaber des Lehrstuhls für Christliche 
Anthropologie und Sozialethik an der 
Katholisch-Theologischen Fakultät der 
Johannes Gutenberg-Universität Mainz 
und Direktor des Forschungsinstituts für 
Philosophie Hannover; Arbeitsschwer-
punkte u.a.: Gerechtigkeitstheorien 
und ihre verschiedenen Anwendungs-
felder (globale Gerechtigkeit, Klima-
wandel, Sozialstaat), Bioethik, Medi-
zinethik, Wirtschaftsethik, Theologie 
und Kirche in Lateinamerika; wich-
tige Publikationen: Kirche und Gesell-
schaft im Prozess ethisch-historischer 
Selbstverständigung. Die mexikanische 
Kontroverse um die .Entdeckung Ame-
rikas', Münster 1996; zus. m. M. Heim-
bach-Steins u. A.-B. Kunze (Hg.): Das 
Menschenrecht auf Bildung und seine 
Umsetzung in Deutschland. Diagnosen - 
Reflexionen - Perspektiven. Bielefeld 
2007; zus. m. R. Bergold u. H. Gisbertz 
(Hg.):Treffpunkt Ethik: Internetbasierte 
Lernumgebungen für ethische Diskurse, 
Bielefeld 2007; zus. m. M. Fischer (Hg.): 
Gerechtigkeiten: Hannoversche Zwi-
schenrufe 2006, Münster 2007.

Bundesrepublik Deutschland zu über-
winden, insbesondere die nach wie vor 
hohe Arbeitslosigkeit. Dabei dürfen die 
Armen in der sog. „Dritten Welt“ nicht 
gegen die Armen in Deutschland ausge-
spielt werden. Eine genauere Betrach-
tung könnte zeigen, dass es Modelle ei-
ner ausgewogenen Entwicklung gibt, in 
denen die vermeintlich konkurrierenden 
Ziele der Armutsbekämpfung dort und 
hier sich nicht widersprechen müssen.

1 Mit der Frage der Bedeutung der Op-
tion für die Armen heute hat sich insbe-
sondere eine Armutsforschungsgruppe der 
Universität Salzburg unter Leitung von Cle-
mens Sedmak beschäftigt. Vgl. die Serie 
von „Working Papers“ auf http://www. 
uni-salzburg.at/portal/page?_pageid=345, 
17 642 5Ö_dad=portaia_schema=PORTAL, 
besonders interessant Kirchgässner 2005. 
Vgl. auch Holztrattner 2005; Sedmak 2005.
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Schwerpunktthema

Sv Die Option für soziale Ge-
rechtigkeit in Deutschland 
setzt auf sozialen Frieden 
und Modelle einer ausge-
wogenen Entwicklung

Nur unter Aufrechterhaltung des so-
zialen Friedens wird ein so reiches Land 
wie die Bundesrepublik in der Lage sein, 
seinen Beitrag zur Bewältigung der glo-
balen Probleme zu leisten. Schließlich 
erfordert unser Selbstverständnis als de-
mokratischer Rechtsstaat, dass die allge-
meinen Bürgerrechte auch ein Minimum 
an sozialen Rechten beinhalten.

Es gilt aber, noch ein drittes Pro-
blem im Auge zu behalten, das in Zu-
kunft stärker spürbar werden wird, 
nämlich der drohende Klimawandel, 

seine Rückwirkungen und die Fol-
gen, die eine einigermaßen faire Re-
duktion von Klimagasen für die wirt-
schaftliche Entwicklung Deutschlands 
haben wird. Sollten die vielfältigen 
ökologischen Probleme nicht bewäl-
tigt werden, droht der Menschheit ei-
ne dramatische Verschärfung von öko-
logisch verursachten Notlagen, die im 
Extremfall zu weiterer Entsolidari- 
sierung und bewaffneten Auseinan-
dersetzungen fuhren können. In den 
Ländern der sog. „Dritten Welt“ zei-
gen sich bereits eindeutige Zusam-
menhänge von Armut und Umwelt-
zerstörung. Deshalb muss alles getan 
werden, um nachfolgenden Generatio-
nen eine Welt zu hinterlassen, die auch 
ihnen noch Lebensraum bieten kann, 

wobei es vor allem darauf ankommt, 
die Schadstoffaufnahmekapazität der 
Ökosysteme nicht zu überlasten. Bei 
der weltweiten Reduktion von Um-
weltbelastungen müssen die Prinzipien 
der Gerechtigkeit berücksichtigt wer-
den: Während die Entwicklungsländer

Den weltweiten und 
Generationen übergrei-
fenden Zusammenhang 
von Armut und Umwelt-
zerstörung beachten

zur Armutsbekämpfung auf Wachstum 
nicht verzichten können, müssen die 
Menschen der reichen Industrienatio-
nen zu einem Lebensstil finden, der
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auch dann noch die Nachhaltigkeit der 
ökologischen Kreisläufe sichert, wenn 
alle Menschen diesen Lebensstil für 
sich beanspruchen würden. Das der-
zeit weltweit als Vorbild fungierende 
„nordatlantische Zivilisationsmodell“ 
ist nicht universalisierbar.

Insgesamt liegt es durchaus im 
Sinne der befreiungstheologischen 
Option für die Armen bei allen Maß-
nahmen auf Effektivität zu achten, die 
Selbsthilfepotenziale der Armen zu be-
rücksichtigen, ihre Eigenverantwor-
tung zu stärken und in realistischer und 

pragmatischer Politik nicht-intendierte 
Nebenwirkungen zu berücksichtigen. 
Manch eine gut gemeinte Maßnahme 
könnte nämlich durchaus unter gege-
benen Rahmenbedingungen den Ar-
men letztlich eher schaden als nutzen.

Fazit

Auch für Deutschland ist es sinnvoll 
und richtig, eine „Option für die Ar-
men“ zu treffen.

Diese Option muss jedoch einge-
bettet werden in globale und ökolo-
gische Zusammenhänge und darf Ar-
mutsprobleme in Deutschland nicht 
isoliert bekämpfen wollen.

Gerade vom lateinamerikanischen 
Entstehungszusammenhang der Option 
für die Armen her fordert sie eine de-
taillierte Ursachenanalyse von Armut, 
die Bereitschaft zu strukturellen Verän-
derungen, den Willen zur Effektivität 
und einen möglichst großen Realismus 
bei der Planung und Durchführung 
entsprechender Maßnahmen.
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